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Der Staat beschäftigt immer mehr Personal
Die öffentlichen Verwaltungen haben seit 2001 über 46 000 neue Stellen geschaffen

Alexandre Haederli

Lausanne Der Staat wächst schnel­
ler als die Bevölkerung. Über 
46 000 neue Stellen haben die 
öffentlichen Verwaltungen in den 
Jahren 2001 bis 2012 geschaffen, 
ein Anstieg von 17 Prozent. Die 
Bevölkerung nahm trotz starker 
Zuwanderung in dieser Zeit aber 
nur um 11 Prozent zu.

Dies zeigen neue Zahlen des 
Verwaltungsspezialisten Christo­
phe Koller. Er ist verantwortlich 
für die Datenbank über die Schwei­
zer Kantone und Städte (Badac) 
bei der Universität Lausanne. Trotz 
des starken Stellenwachstums ist 
er der Meinung, dass der Staats­
apparat nicht überbordet. «Die Zu­
nahme von 17 Prozent beim Staat 
entspricht genau dem Wachstum 
der Arbeitskräfte in dieser Zeit», 
sagt Koller. «Das ist somit gerecht­
fertigt.»

Doch im Detail geben Kollers 
Zahlen durchaus Hinweise für 
aufgeblähte Verwaltungen. Denn 

die Daten, die heute veröffentlicht 
werden, zeigen erstmals auch die 
Entwicklung der Staatsstellen in 
sämtlichen Kantonen, Gemeinden 
und öffentlich-rechtlichen Körper­
schaften während mehr als zehn 
Jahren.

Es zeigt sich, dass auf Ebene der 
Kantone die städtischen und wirt­
schaftlichen Zentren strukturbe­
dingt mehr Staatsstellen geschaf­
fen haben. Doch die Gemeinden 
haben seit 2001 in praktisch allen 
Kantonen drastisch Stellen ge­
strichen. Die Berner und Zürcher 
Kommunen zum Beispiel haben 
in den letzten zehn Jahren Perso­
nal abgebaut im Umfang von je­
weils über 7000 Vollzeitstellen.

«Diese Zentralisierung ent­
spricht einem politischen Willen», 
erklärt Experte Koller. Die Ge­
meinden hätten in den letzten 
zehn Jahren Kompetenzen an die 
Kantone verloren, etwa im Vor­
mundschaftswesen und bei der 
Raumplanung. Die Analyse zeigt 
jedoch, dass in einigen Kantonen 

die Gemeinden entgegen dem 
schweizweiten Trend sogar noch 
Stellen geschaffen haben – trotz 
weniger Aufgaben.

Spitzenreiter sind hier die Gen­
fer Gemeinden, die ihr Personal 
seit 2001 im Umfang von 1700 
Vollzeitstellen aufstockten und 
vor  allem die Gemeinden in der 
Waadt, die sogar um 2200 Voll­
zeitstellen ausbauten. Das ent­
spricht einem Wachstum von 34 
Prozent – dies obwohl in der 
Waadt seit 2001 rund 50 Gemein­
den durch Fusionen verschwan­
den. Die Stadt Yverdon zum Bei­
spiel hat das Personal mehr als ver­
doppelt. Von einem Umfang von 
145 auf 372 Vollzeitstellen. Bür­
germeister Jean-Daniel Carrard 
sagt, er habe letztes Jahre einen 
Personalstopp verhängt. Die Prä­
sidentin der Vereinigung der 
waadtländischen Gemeinden, 
Claudine Wyssa, zeigt sich auf An­
frage überrascht und beunruhigt.

www.badac.ch
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70 Stellen* in der öffentlichen Verwaltung pro 1000 Einwohner 2012
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Die Romandie ist Spitzenreiter bei den Staatsangestellten

Neue Zahlen zeigen, dass viele Verwaltungen in der Westschweiz ihr Personal seit 2001 drastisch ausgebaut 
haben. So haben zum Beispiel die Berner und Zürcher Gemeinden je 7000 Stellen abgebaut seit 2001, in der 
Waadt hingegen gibt es heute trotz Gemeindefusionen 2200 Gemeindestellen mehr, in Genf 1700.

Veränderung in Prozent
von 2001 zu 2012

Schweizer Durchschnitt

SoZ Candrian; Quelle: BFS, Unternehmensstatistik aufbereitet von der Datenbank über 
die Schweizer Kantone und Städte bei der Universität Lausanne www.badac.ch

Deutschschweiz und Tessin
Romandie
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und Michele Limina (Foto)

Bern  Der Frühling ist da. Am 
Samstag knackten die Temperatu­
ren vielerorts die 10-Grad-Marke. 
Und es wird noch wärmer: Ein 
kräftiges Hochdruckgebiet be­
schert der Schweiz in den kom­
menden Tagen weiterhin sonni­
ges Wetter mit Temperaturen bis 
zu 17 Grad.

Glaubt man den Wetter­
fröschen, ist das der Start eines 
überdurchschnittlich warmen 
Frühlings. Die Saisonprognose von 
Meteo Schweiz zeigt: In den Mo­
naten März bis Mai können die 
Deutschschweizer im Schnitt mit 
Temperaturen über 9,8 Grad rech­
nen. Das langjährige Mittel liegt 
bei 9,3 Grad.

«Der Frühling wird mit grosser 
Wahrscheinlichkeit milder als 
sonst», sagt Klimatologe Stephan 
Bader. Die Modellberechnungen 
von Meteo Schweiz kämen zum 
Schluss, dass die Chance auf einen 
warmen Frühling sehr gut stehen.

Für die Westschweiz prognos­
tiziert der Wetterdienst eine 
Durchschnittstemperatur von 
mehr als 10,5 Grad, die Sonnen­

stube Tessin kann sogar mit deut­
lich über 12 Grad rechnen.

Ein Fröstelfrühling dürfte der 
Schweiz erspart bleiben: Die Wahr­
scheinlichkeit, dass die Durch­
schnittstemperatur in der Deutsch­
schweiz unter 8,8 Grad fällt, liegt 
bei weniger als 20 Prozent.

Weniger Freude dürften 
die Allergiker haben

Doch wie können die Wetter­
frösche eine Prognose für eine gan­
ze Saison abgeben, wenn oft nicht 
einmal die Vorhersage für die 
nächsten Tage stimmt? Indem sie 
nicht Einzelereignisse, sondern das 
mittlere Wettergeschehen, das Kli­
ma berechnen. Dabei lassen sie di­
verse Daten von global verteilten 
Meeresbojen, Flugzeugen und Bo­
denstationen einfliessen. Die Re­
sultate werden dann mit lang­
jährigen Messungen abgeglichen. 

Bader gibt denn auch zu beden­
ken: «Im Vergleich mit Wetterpro­
gnosen weisen Langfristprogno­
sen eine höhere Unsicherheit auf.»

Weniger Freude an den früh­
lingshaften Temperaturen dürften 
Allergiker haben. Vor allem die 
Belastung mit Erlen- und Hasel­
pollen wird stark ansteigen.
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